
Viele Eltern stehen momentan vor der He-
rausforderung, Homeoffice und Home-
schooling verbinden zu müssen.Was raten
Sie den Eltern?

Ich finde es wichtig, die Eltern vor dem
Druck zu schützen, der jetzt auf ihnen las-
tet. Zunächst einmal sollte man ein Ver-
ständnis für sich und für die Situation des
Kindes entwickeln. Man sollte sich zuge-
stehen, dass es jetzt nicht so läuft wie
sonst und dass auch nur im seltenen Fall
alles zu schaffen ist. Ob und in welcher
Form sich Homeoffice und Homeschoo-
ling vereinbaren lässt, hängt von vielen
Faktoren ab. Es ist ein Unterschied, ob
man ein Kind oder mehrere hat, wie alt
die Kinder sind und inwiefern die Kinder
in der Lage sind, selbstständig und kon-

zentriert zu arbei-
ten. Dazu kommt,
dass die digitale
Form der Beschu-
lung vielMitarbeit
der Eltern voraus-
setzt: Man soll et-
was ausdrucken,
wieder einscan-
nen, mailen und
Computerpro-
gramme bedie-
nen. Das ist ein
enormes zusätzli-
ches Arbeitspen-
sum. Für manche
Familien ist das

„nebenbei“ gar nicht machbar. Nicht
ganzunbedeutsam ist ebenfalls dasAufga-
benpensum, das von den Eltern seitens
deren Arbeitsgebern abverlangt wird.

Was macht die Verbindung von Homeof-
fice und Homeschooling so schwer?

Es liegt jedenfalls nicht daran, dass die
Eltern nicht belastbar genugwären. Aber
das menschliche Gehirn ist bewiesener-
maßen zumMultitaskingunfähig, und au-
ßerdem ist das sprichwörtliche „ganze
Dorf“, dasmanbraucht umeinKind groß-
zuziehen, auf einen Schlag weggefallen.
Im Moment kommen bei Familien, von
denen viele ohnehin unter der statisti-
schen Armutsgrenze leben, existenzielle
Sorgen, Ausgangsbeschränkungen, ge-
sperrte Spielplätze, Sorgen um eventuell
erkrankte Verwandte und der (zu Recht
empfohlene) Verzicht auf die häufig so
bedeutsame Ressource Großeltern
hinzu.

In welchen Konstellationen kann beides
gleichzeitig funktionieren?

Wenn das Kind schon älter ist, etwa ab
der siebten Klasse, kann man davon aus-
gehen, dass es in der Lage ist, die Nach-
richten undAufgaben der Lehrer zu koor-
dinieren, zu beantworten und mit über-
schaubarerHilfestellung selbstständig zu
schaffen. Bei Kindern im Grundschulal-
ter, speziell in den ersten drei bis vier
Jahrgangsstufen, die es gewohnt sind und
die es brauchen, in ihrem Klassenver-
band zu lernen, eine Lehrerin zu haben,
die professionell erklärt und unterstützt,
kann man das nicht erwarten. Hier ist es
nötig, dass man sich in Ruhe und emotio-
nal zugewandt zum Kind setzt und prä-

sent ist. Nebenbei zu arbeiten, geht dann
nur zeitlich versetzt.

Sie haben selbst drei Kinder im Schulalter,
zwei im Grundschulalter und eine Tochter
in der siebten Klasse. Wie schaffen Sie es?
Es ist schwierig. Meine eigentliche Ar-
beit kann ich oft erst abends oder nachts
erledigen, nachdem die Kinder einge-
schlafen sind. Erhöhte Belastungen im
Haushalt kommen ja noch hinzu, solange
sich dort alle aufhalten und versorgt wer-
den müssen. Von der Zeit für sich, um
Kraft zu tanken und für die Paarbezie-

hung ganz abgesehen. Was ich aber fest-
stellen konnte, ist, dass die Struktur, die
wir angelehnt an die Arbeitspläne der
Lehrer in der ersten Woche gemeinsam
vereinbart haben, jetzt in der drittenWo-
che so langsam greift. Es lohnt sich also
definitiv, dranzubleiben. Am Anfang war
es chaotisch. Es ist wichtig, sich als El-
tern einzugestehen, dass dasChaos zuBe-
ginn ganz normal ist und dass man flexi-
ble Lösungen braucht.

Was hat bei Ihnen gut funktioniert?

Wir haben eine Art „Klassenzimmer“ für
die dreiKinder bestimmt.DieKinderhat-
ten die Idee, dass sie in dem Zimmer zu-
sammen Schule machen. Sie helfen sich
gegenseitig, und es entsteht eine Grup-
pendynamik, die die Lernmotivation be-
günstigt.Wird es zu laut, muss aber auch
mal eineWeile in unterschiedlichen Zim-
mern gelernt werden.

Wie wichtig ist es, eine geregelte Tages-
struktur zu schaffen?

Sehrwichtig. Emotionale Stabilität der El-
tern und eine Struktur geben den Kin-
dern Sicherheit und wirken einer in der
Krisenzeit möglicherweise entstehenden
Angst präventiv entgegen. Die Kinder in
die Planung miteinzubeziehen, beein-
flusst positiv deren Lernmotivation. Man
vereinbart zumBeispiel, dass täglich spä-
testens um 10 Uhr angefangen wird,
dann kommen, mit Pausen dazwischen,
ein paar Lerneinheiten, 30 Minuten bis
eine Stunde lang, dann eine längere
Pause und amNachmittag vielleicht noch
mal eine Lerneinheit. Vielleicht ist es so-
gar möglich, den Tag nach dem Früh-
stück mit einem Spaziergang, der an ei-
nen Schulweg erinnert, zu beginnen.

Waskannman tun,wenn einKind sich ver-
weigert?

Im günstigsten Fall hat das Kind von der
Schule einenArbeitsplan bekommen, auf
dem steht beispielsweise: eine Stunde
Deutsch am Tag, eine Stunde Mathe und
dann vielleicht noch kürzere Einheiten

für die anderen Fächer. Es wäre hilfreich,
diesen Plan in Absprache mit den Leh-
rern an die individuellen kognitiven Vo-
raussetzungen des Kindes zu hinterfra-
gen und gegebenenfalls anzupassen. Rea-
listischeZiele, dieMöglichkeit für Lerner-
folge undkleine Schrittewirkenmotivati-
onsfördernd.Auf denAlltag runtergebro-
chen heißt das zum Beispiel, dass man
mit einer Lerneinheit beginnt, die das
Kind selbst mag. Wenn es gerne malt,
fängt man mit Kunst an und bemalt zum
Beispiel Ostereier. Hat das Kind mit ei-

nem bestimmten Fach Schwierigkeiten,
ist es sinnvoll, inAbsprachemit der Lehr-
kraft dieMindestanforderungen zuerledi-
gen und diese mit Aufgaben aus einer
spannenden App für das Fach zu ergän-
zen. Die Eltern sollten nicht die Lehrer-
rolle übernehmen. Ihre Aufgabe besteht
vor allem darin, die Kinder bei der Bear-
beitung zu unterstützen und zu motivie-
ren. Die Kinder bekommen die Aufgaben
von der Schule gestellt, und es hilft, dies
so mit Kindern zu besprechen und dann
zu klären: Wie kann ich dich darin unter-
stützen, die Aufgaben schnellstmöglich
zuerledigen, damit dumehrZeit für ande-
res hast?

Manche Schüler und Eltern klagen, dass
die Lehrer zu viele Aufgaben geschickt ha-
ben. Wie erleben Sie das?

Die Aufgabenmenge, die teilweise mehr-
mals täglichüber verschiedeneKanäle an-
kommt, kann durchaus als überfordernd
erlebt werden. Es verwundert mich aber
nicht, weil die Lehrer ja auch keine ge-
meinsame Vorbereitungszeit für die Ge-
staltung der Lerneinheiten hatten.

Sollte man sich an die Lehrer wenden,
wenn man als Mutter oder Vater den Ein-
druck hat, dass es zu viele Aufgaben sind?

Ja, das kann man in einer freundlich for-
muliertenMail durchaus tun. Viele Lehr-
kräfte sind dankbar für das Feedback.
Auch für sie ist es eine neue Situation.

Wie könnte es besser laufen?

Für die Planungssicherheit und um den

Druck auf die Kinder zu vermindern,
wäre es hilfreicher, wenn die Aufgaben
nur einmal in der Woche gebündelt an-
kommen würden. Oder zumindest nur
einmal am Tag bis zu einer bestimmten
Uhrzeit. Außerdem wäre es wichtig, die
Aufgabenstellungen so zu präzisieren,
dass sie wenig Potenzial zum „Sich-Ver-
zetteln“ beinhalten. Die Lehrkräfte soll-
ten das Pensumuntereinander koordinie-
ren, unddasKollegiumkönnte eineÜber-
sicht erstellen, welche Klassen wie viele
Aufgaben bekommen. In jedem Kolle-
gium sind ja auch Eltern, die ein zu schaf-
fendes Pensumgut aus eigener Erfahrung
einschätzen können.

Wie könnten die Lehrer die Kinder außer-
dem unterstützen?

Der persönliche Kontakt ist wichtig. In
der Grundschule wäre es zum Beispiel
möglich, dass die Klassenlehrer einmal
pro Woche mit dem Kind und am besten
vorab auch mit den Eltern telefonieren.
Dadurch kann er oder sie sich einen Ein-
druck verschaffen, unter welchen Bedin-
gungen ein Kind lernt, wo es Schwierig-
keiten gibt oder wo vielleicht das Kind
oder die Familie Hilfe von außen benö-
tigt. Hilfreich wäre außerdem, sich auf
der Schulebene einen Überblick zu ver-
schaffen, ob Kinder aus eher sozial be-
nachteiligten Familien mit ausgedruck-
tenUnterlagen einmalwöchentlichposta-
lisch versorgt werden könnten. Nicht alle
haben funktionierende Drucker. In mei-
ner Rolle als Fachkraft für die Einschät-
zung der Kindeswohlgefährdung blicke
ich zudemmit großer Sorge auf die aktu-
ellen Zahlen der Gewaltambulanz der
Berliner Charité und kann nur hoffen,
dass die Pandemielage eine baldige Öff-
nung der Bildungseinrichtungen zulässt.

Jetzt beginnen bald die Osterferien. Nicht
alle Schüler werden den Stoff, den sie auf-
bekommen haben, bis Ferienbeginn ge-
schafft haben. Sollten sie in den Ferienwei-
terlernen?

Ichwürdemir anschauen,wasmeinKind
auch in den Ferien mit guter Laune bear-
beiten kann. Man kann zum Beispiel sa-
gen: „Diese Aufgaben haben dir Spaß ge-
macht, das machen wir jetzt noch zu
Ende. Ich bin mir sicher, du kannst das
schaffen! Wenn du Fragen hast, bin ich
gern für dich da und helfe dir! Und sobald
die Schule beginnen wird, kannst du al-
les, was du geschafft hast, gleich deiner
Klassenlehrerin zeigen.“ Auf die Aufga-
ben, die für die Kinder jedoch persönli-
che Baustellen bedeuten und die für die
Eltern-Kind-Beziehung eineHerausforde-
rung darstellen, würde ich, möglichst in
Absprachemit denLehrern, in der Ferien-
zeit zugunsten des Familienfriedens ver-
zichten. Undmindestens eineWoche der
Ferien sollte ganz frei bleiben. Möchte
ein Kind die Aufgaben selbst bearbeiten,
wäre dagegen aber nichts einzuwenden.

— Das Gespräch führte Sylvia Vogt. Das
SIBUZ hat einen Infobrief mit Tipps für Fa-
milien für das Lernen zu Hause. Zu finden
unter berlin.de/sen/bildung/unterstuet-
zung/beratungszentren-sibuz/sibuz-info-
brief/
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klusionspädagogi-
schen Beratungs- und
Unterstützungszen-
trum (SIBUZ) in Steg-
litz-Zehlendorf.

Verwirrung löste diese Woche eine
Rundmail der Bildungsverwaltung an die
Schulen aus. Unter der Überschrift „Be-
gleitung der Schülerinnen und Schüler
in den Osterferien“ äußerte ein Abtei-
lungsleiter die Bitte, den Schülern „wei-
terhin Lernangebote zu unterbreiten“
und „Kontakt zu halten“. Manche Leh-
rer lasen darin den Appell, Hausaufga-
ben aufzugeben. Einige Schulleiter rück-
ten das inzwischen in ihren Kollegien
zurecht: Es gehe in erster Linie darum,
für Schüler und Familien „ansprechbar
zu bleiben“. Lernangebote seien etwas
anderes als verpflichtende Hausaufga-
ben. Enger betreut werden sollten aber
alle Schüler, die kurz vor ihren Ab-
schlussprüfungen stehen.  sve

Zu
Hause

Wir hatten unsere Leser dazu aufgerufen,
uns von ihren Homeschooling-Erfahrun-
gen zu berichten. Es sind so viele interes-
sante Berichte bei uns eingetroffen, dass
wir nicht alle auf einmal veröffentlichen
können. Deshalb finden Sie hier erst ein-
mal zwei – und zwar sehr gegensätzliche.
Weitere werden wir demnächst auf der Ler-
nen-Seite (dienstags) und auf dieser Seite
hier abdrucken.

EIN PERMANENTES E-MAIL-RAUSCHEN
„Wir haben drei Kinder: Zwillinge in der
4. Klasse und das dritte Kind in der 1.
Klasse. Alle besuchen dieselbe gebun-
deneGanztagsschule.Als die Schulschlie-
ßung beschlossen wurde, waren wir
selbst bereits im Corona-Homeoffice. Es
wurden jede Menge Informationen und
Hausaufgaben per E-Mail versandt. Teil-
weisemehrmals täglich. Bei drei Kindern
sorgt das für ein permanentes Rauschen.
Es gab keine einheitlichen Prozesse, was
Kommunikationskanäle, Tools oder sons-
tigeMaterialien angeht.Unterrichtsmate-
rial wurde eingescannt oder abfotogra-
fiert, sodass es einem beim Ausdrucken
imNu den Toner leer lutscht. Trotzman-
gelnder Infrastruktur wurde dennoch er-
wartet, dass täglich Tagebucheinträge
und Hausaufgaben eingereicht werden.
In blindem Aktivismus versuchten die

Lehrer, kreativ zu sein und Aufgaben zu
stellen, wie: „Schnapp dir ein Springseil
und zähle, wie oft du ohne Unterbre-
chung springen kannst.“ Zu gerne hätte
ich geantwortet: „Super! Können Sie

dann bitte zählen, wie viele Vasen und
Kronleuchter dabei zu Bruch gehen und
wieviele blaueAugendieGeschwister da-
vontragen?Dennwir leben in einer Stadt-
wohnung, arbeiten gerade den ganzen
Tag von zu Hause, verbringen die meiste
Zeit desTages inVideo-Calls und es herr-
schen Ausgangsbeschränkungen.“ Insge-
samt hatte ich den Eindruck, dass die
ganze Verantwortung von heute auf mor-
gen auf die Eltern übertragen wurde. Es
schien herzlich wenig Verständnis dafür
zuherrschen, dassElternweiterhin arbei-
tenmüssen. Eswurden nicht nur ein paar
Hausaufgaben verteilt, sondern vielmehr
erwartet, dass die Kinder in ungebrems-
ter Geschwindigkeit weiter dem Lehr-
plan folgen. Briefing oder Unterstützung
für die Eltern gab es dabei nicht.
Um ehrlich zu sein, erwarte ich von

den Lehrern und Pädagogen, die in der
aktuellen Situation nicht freigestellt sind,
dass sie ihrem Bildungsauftrag weiterhin
in vollem Umfang nachkommen. Ge-
nauso wie von mir erwartet wird, dass
ich weiterhin meinen Job mache. Immer-
hin beziehenwir alleweiterhin unser vol-
les Gehalt. Eine einstündige Sprech-
stunde für die ganze Klasse pro Woche
wird diesem Anspruch nicht gerecht. Ich
habe Unterstützung angeboten, was
Tools und Infrastruktur angeht, da die Pä-
dagogen damit anscheinend überfordert
sind, bin jedoch aufwenigGegenliebe ge-
stoßen. Die Anfrage, ob sich die Schule
eventuell über Prozesse, Tools und Ka-
näle einigen könne, damit dieElternweni-

ger Verwaltungsaufwand haben, wurde
abgetan mit einem einfachen: „Dazu ha-
ben wir nicht die Möglichkeiten“.
Der Aufwand, den ich aktuell betrei-

ben müsste, würde sich vermutlich um
die vier Stunden pro Tag und Kind belau-
fen (also zwölf Stunden am Tag bei drei
Kindern). Nach den ersten zwei Wochen
und diversen hysterischen Heulanfällen
der Kinder, die mit ihren Hausaufgaben
nicht hinterherkommen und sich unter
Druck gesetzt fühlen, habe ich beschlos-
sen, Prioritäten zu setzen. Für die Kinder

ist dies ebenfalls
eine extrem belas-
tende Ausnahmesi-
tuation. Ihr norma-
lesLebenwurdepau-
siert und sie müssen
sich plötzlich Sor-
gen darüber ma-
chen, ob Oma und
Opa in Gefahr sind
oder ob Mama und

Papa sterben könnten, weil die ja auch
schon irgendwie ein bisschen alt sind.
Mir ist es wichtiger, dass die Kinder

glücklich und gesund sind, sich geborgen
fühlen, wenigstens einmal am Tag kurz
an die frische Luft kommen, gesunde
Mahlzeiten gekocht bekommen und sich
den Tag über mit sinnvollen Dingen be-
schäftigen. Das Letzte, was die Kinder
jetzt brauchen, ist, von den Eltern ange-
schrien zu werden, wenn sie ihre Mathe-
aufgaben nicht fertig bekommen. Das
Letzte, was die Eltern jetzt brauchen, ist,

täglichZusatzaufgabenwieTagebuchein-
träge und gemalte Bildchen oder sonstige
Beschäftigungstherapiemaßnahmen ein-
scannen zu müssen. Ich bin mit meinen
Kindern sehr ehrlich und sage: „Hey, ich
weiß, dass du super malen kannst, und
keiner zwingt dich, ein Tagebuch zu
schreiben. Lass uns zusehen, dass wir die
schriftliche Multiplikation weiter üben
und dass die Grammatik sitzt.“ Wir wer-
den dennoch einiges in den Osterferien
nachholen müssen und wir werden nicht
alles schaffen. Bei einigen Dingen werde
ich mich auch weigern und sagen: „Nein.
Das ist irrelevanter Blödsinn und reine
Schikane und ich mache das nicht mit!“
Am Ende des Tages gibt es aber auch

einige Lichtblicke. Meine Kinder fangen
an zu verstehen, was ich beruflich ma-
che, sie lernen sehr viel dazu (fast zu
viel) über Eigenverantwortung, Persön-
lichkeitsrechte, Pflichtbewusstsein, wie
man Sauerteig ansetzt, den Unterschied
zwischen Viren und Bakterien, die Wirt-
schaft, sozialen Zusammenhalt, welche
Regierungschefsmit der Krise wie umge-
hen. Mein Fazit: Homeschooling funktio-
niert nicht.“  Sita Duken

SKYPEN MIT DER LEHRERIN
„Meine Tochter geht in die 5. Klasse,
keineBrennpunktschule, abermit Sicher-
heit eine mit hohem Migrationsanteil
und allen damit verbundenen Proble-
men.UnsereKlassenlehrerin hat vomers-
ten Tag der Schulschließung an ein top
Online-Lernprogramm aus dem Boden

gestampft,welches ich als beispielhaft be-
zeichnen würde. Passend zum Stunden-
planwerden täglich für die jeweiligen Fä-
cher diverse Aufgaben per E-Mail ge-
schickt nebst zahlreichen auszudrucken-
den Arbeitsblättern (ohne Drucker kön-
nen auch nur die Lösungen auf einemEx-
tra-Blatt aufgeschriebenwerden), passen-
den Links zu Lehrvideos und diversen
Aufgaben in vorhandenen Arbeitsheften
sowie auf verschiedenen Online-Lern-
plattformen, für die es am ersten Tag für
jedes einzelne Kind Anmeldedaten gab.
Mit der Bearbeitung der Aufgaben sind

die Kinder täglich mehrere Stunden be-
schäftigt, viele sind dabei sicherlich auf
Unterstützung angewiesen.Aber auch da-
für gibt es eine Lösung: Täglich zwischen
9 und13Uhr ist die Klassenlehrerin über
Skype direkt erreichbar (bis auf die Tage,
an denen sie am Notprogramm an der
Schule mitarbeitet – dann steht sie aber
am Nachmittag zur Verfügung), um Fra-
gen zu beantworten.
Am Ende des Tages müssen die Eltern

alle erledigten Aufgaben abfotografieren
beziehungsweise die Arbeitsblätter ein-
scannen und die Ergebnisse an die Klas-
senlehrerin senden oder alle bearbeite-
ten Materialien in der Schule hinterle-
gen. Die Arbeiten auf den Online-Lern-
plattformen kann sie dort selbst verfol-
gen. Pünktlich am nächsten Morgen lie-
gen dann die neuen Aufgaben im Post-
fach und der nächste Schultag am heimi-
schenSchreibtischbeginnt. Sicherlich ha-
ben wir großes Glück, dass bis auf eins

alle Hauptfächer von der Klassenlehrerin
unterrichtet werden.
In den anderen Fächern gab es am letz-

ten Schultag „nur“ ein paarArbeitsblätter
oder eine größere Aufgabe, die während
der Zeit der Schulschließung zu erledi-
gen sind. Motivationstechnisch und auch
lerntechnisch ist das mit dem maßge-
schneiderten Tagesprogramm der Klas-
senlehrerin überhaupt nicht vergleich-
bar! Es ist ihr gelungen, die Inhalte jedes
einzelnen Schultags in handhabbare Pa-
kete zu verwandeln, die online zugestellt
und abgeholt werden. Aus meiner Sicht
ist es sogar eine enormeBereicherung für
die Selbstständigkeit der Kinder, denn je-
der kann Beginn, Tempo und Pausen der
Arbeiten selbst bestimmen.VieleArbeits-
blätter gibt es sogar in verschiedenen
Schwierigkeitsstufen, die selbst ausge-
wählt werden können.
Die Online-Plattformen erfreuen sich

natürlich der größten Beliebtheit und so-
garVokabeln lernen ist plötzlich kein Pro-
blemmehr (und soll aufWunsch der Kin-
der für die Zukunft so beibehalten wer-
den).Das alles funktioniert aber nur,weil
es die individuell passenden tagesaktuel-
len Aufgabenpakete gibt – ein reiner Hin-
weis auf digitale Lernprogramme oder ir-
gendwelches Lernfernsehen wäre da
überhaupt nicht zielführend!
Mein Fazit: Homeschooling kann mit

dem entsprechenden Engagement von
Lehrern und Eltern durchaus funktionie-
ren und dieses Beispiel sollte Schule ma-
chen!“ Karin Berger
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Lernen mit Papa. Viele Eltern auf der ganzen Welt stehen wegen der Coronakrise vor dem Problem, Homeschooling und Homeoffice unter einen Hut bringen zu müssen. Manchen gelingt
das besser, anderen weniger.  Foto: Eric Baradat/AFP

Waskann?Wasmuss?

Springseil
springen?
Zwischen
Vasen und
Lampen?

DSCHULE UND FERIEN

Dank der Online-Plattformmacht Vokabeln lernen plötzlich Spaß
In einigen Familien funktioniert das Homeschooling überraschend gut, in anderen gibt es hysterische Heulanfälle. Zwei Tagesspiegel-Leserinnen berichten
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HOMESCHOOLING Wenn das Kinderzimmer zum Klassenraum wird

„Eltern sollen nicht die Lehrerrolle übernehmen“
Realistische Ziele setzen, gute Apps nutzen: Schulpsychologin Justyna Menke erklärt, wie Familien mit der ungewohnten Herausforderung umgehen können


